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Nr. 26. 


Die Fortbildung des Landwirts. 


Von Dr. Wilſing, 
ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 


II. 


Dem jungen Landwirte, der keine Fachſchule beſuchen 
konnte, iſt zu empfehlen, ſich die ein fachſten Fach⸗Schul⸗ 
bücher zu beſchaffen. Das iſt natürlich der beſchwer⸗ 
lichſte Weg; denn hunderterlei Ausdrücke kommen darin 
vor, die ihm fremd ſind, die er ſich erſt durch Befragen beim 
Vater, Nachbar, Lehrer uſw. erklären laſſen muß. Und doch 
gibt es ſtrebſame Leute in großer Zahl, die durch Ener⸗ 
gie und Fleiß auch auf dieſem Wege etwas erreicht haben. 
Da ſoll man den Mut nicht verlieren; denn, was andere in 
2 Wintern — allerdings unter Führung des Lehrers — er⸗ 
reicht hanen, wird ein „offener Kopf“ doch auch in 2—3 Jah⸗ 
ren faſſen. 

Aber auch nach dem Beſuche der Winter⸗ 
ſchule oder einer höheren Landwirtſchaftsſchule, muß 
„das Buch“ der ſtändige Begleiter des Landwirts bleiben. 
Für den akademiſch gebildeten Landwirt braucht 
man etwas derartiges nicht zu ſagen; denn für den iſt es 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß er ſich fortgeſetzt mit den 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Akademien ſowohl wie auch 
mit den praktiſchen Ergebniſſen der Verſuchsanſtalten uſw. 
beſchäftigt. Gerade diejenigen, die ſich eine ſolch hohe Fach⸗ 
ausbildung nicht leiſten konnten, find auf Selbſtſtudium, auf 
die Bücher, landwirtſchaftliche Zeitſchriften uſw. an⸗ 
gewieſen. Wie ſollen fie ſich dabei verhalten? 

Wenn man die einfachſten Bücher der Winterſchulen 
„durchgearbeitet“ hat, glaubt wohl mancher: „Jetzt 
habe ich es binnen!“ Schön! dann probiere man einmal, 
das Gelernte einem anderen, dem Bruder, dem 
Kameraden oder dem Nachbarn klar zu machen. Man 
wird ſtaunen, wie oft man dabei in die Brüche gerät, und 
man merkt dann ſelbſt erſt ganz genau, wo einem ſelber noch 
die Sache recht unklar iſt. Da muß man dann natürlich ein⸗ 
ſetzen, und, wenn man allein nicht fertig wird, ſich ver⸗ 
trauen voll an den älteren Nachbar, Freund oder an den 
zuſtändigen Sachberaler der Landwirtſchaftskammer wenden. 

Zu ſolchen Zweifelsfragen bieten ja aber auch die Ver⸗ 
fammlungen der landwirtſchaftlichen Bere 
eine die beſte Gelegenheit, zu lernen. Dazu werden ſa 
gerade dieſe Vereine ins Leben gerufen, um die Mitglieder 
weiter fortzubilden. Wenn allerdings in einem ſolchen 
Vereine kein Mitglied den Mund aufmacht, weil es ſich viel- 


*) Jufolge der vielen Anfragen Austuuft nur gegen Rückporko. 
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leicht fürchtet, ſich durch eine Frage zu blamieren — daun 
hat man von den Vereinen ſehr wenig. 

Wenn ſo vor dreißig, vierzig Jahren mir ein Vereinsvor⸗ 
ſtand auf meine Frage, worüber ich Vortrag halten ſolle, 
ſchrieb: „Das überlaſſen wir ganz Ihnen“, ſo war das zwar 
eine ſehr höfliche, aber für mich ganz niederträchtige Ant⸗ 
wort; denn woher ſollte ich wiſſen, was die Mitglieder in⸗ 
tereſſterte, was ihnen zu wiſſen notwendig war. Und wle 
lange hit es gedauert, bis man die einzelnen Mitglieder zu 
Fragen veranlaſſen konnte. Da liegt eine gewiſſe 
Schüchternheit vor, die in Volksverſammlungen viel- 
leicht ganz angebracht iſt, die aber der Landwirt im Kreiſe 
ſeiner Berufsgenoſſen und Nachbarn, wenn es ſich um Fra⸗ 
gen der Praxis, der Wirtſchaft, wenn es ſich um die Auf⸗ 
klärung von Berufsfragen handelt, beiſeite laſſen ſollte. 

Der lan dwirtſchaftliche Verein ſoll vornehm⸗ 
lich für den praktiſchen Landwirt eine Stätte der Be⸗ 
lehrung fein, Hier ſoll er alle Fragen, die ihm aus fels 
nem Bücherſtudium nicht klar geworden ſind, vorbringen 
und Antwort verlangen; denn das iſt der Zweck des Ver⸗ 
eins und nicht etwa das Winter- oder Sommervergnügen. 

Eine kleine praktiſche Hilſe zum Bücherſtudium — und 
zum Verſtehen von Aufſätzen in den Fachzeitſchriften — 
ebenſo von Vorträgen, iſt ein „Fremdwörterbuch“; 
denn in dieſen Auſſätzen, Büchern und Vorträgen wird oft 


eine Menge von Fremdwörtern gebraucht, mit denen der 


Praktiker gar nichts anfangen kann. Das iſt ein Übelitand; 
aber er beſteht. Wenn man ſich dann über dieſe fremden 
Ausdrücke einfach hinweg ſetzen will wie Onkel Bräſig (Fritz 
Reuter: Ut mine Stromtied), dann wird es uns auch genau 
jo gehen, wie ihm; man klappt das Buch zu und ſagt ſich: 
„Wilbent man bliewen loten“. Es haben ſich in unſere land⸗ 
wirtſchaftlichen Bücher und Zeitſchriften, leider Gottes, fo 
viel Fremdwörter eingeſchlichen, daß man ohne ihre genaue 
Kenntnis gar nicht erſt auskommt. Da redet man von 
„intenſiv“ und „extenſiv“, von Konjunktur und rationeller 
Wirtſchaft, von Kapillarität nd Aſſimilation, von Molekülen 
und Atomen und Elektronen, daß einem wohl der Kopf 
brummen kann, wenn man nicht weiß, was damit gemeint 
iſt . Darin ſteckt, Gott ſei's geklogt, ein großer Fehler 
des dentſchen Schrifttums daß es ſich feine Arbeit 
in leicht macht, einfach die — für den wiſſenſchaftlich 
Gebildeten — leicht verſtändlichen Ausdrücke zu gebrauchen, 
anſtatt zu verſuchen, mit einfach klaren Worten „deutſch zu 
reden!“ 

Eine Zeitſchriſt kann nicht Rückſicht nehmen auf den Bil⸗ 
dungsgrad des einzelnen Leſers; und doch iſt es für den An⸗ 
ſänger wie auch für den ſchon Nortgeſchrittenen ebenſo wich⸗ 
lig, die Fachſchriften zu leſen und zu ſtudleren;: denn dabei 
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wird ihm manches auffallen, was ihm noch nen iſt, und 
manches was er bisher ſich anders gedacht hat. In beiden 
Fällen wird er dann zu ſeinen Büchern greiſen und 
ſich genaue Aufklärung verſchaffen — ohne ſolch genaues 
Durcharbeiten hat das Leſen von Fachſchriften wenig Zweck. 

In gleicher Reihe ſteht der Beſuch von Ver⸗ 
ſuchen und Ansſtellungen. Hier wird praktiſch 
vorgeführt, und deutlich gezeigt, was man ſonſt nur in 
Büchern und Zeitſchriſten findet; hier iſt gewiſſermaßen die 
„Probe aufs Exempel“ gemacht. Der praktiſche Land⸗ 
wirt lernt hierbei, wie ſolche Verſuche angeſtellt werden, 
damit er ſie in ſeiner Wirtſchaft ebenfalls durchprobiere. 
Und Ausſtellungen zeigen meiſt auch viel Neues. 

Das iſt beſonders wichtig; die „Welt“ ſchreitet fort, ſagt 
man, nun, die „Welt“ bleibt zwar, was ſie iſt, aber die 
Men’hen lernen alle Tage hinzu und manches Neue wirft 
viel Al'es über den Haufen. Wer da nicht mitmachen wollte, 
wer da am Alten kleben bliebe, würde eben wirtſchaftlich zu⸗ 
grunde gehen. 

Deshalb ſind alle Menſchen in allen Berufen 
genötiat, ſich ſtändig fortzubilden, ſich auf dem Lau⸗ 
fenden zu halten; der Arzt, der Rechtsanwalt, der Inge- 
nieur, der Kaufmann uſw. Der Landwirt macht da keine 
Ausnahme; der kleine wie der große müſſen da mit, ebenfo 
wie der landwirtſchaftliche Gelehrte Tag für Tag 
im Laboratorium und auf dem Verſuchsfelde arbeitet. — 

Und nun glaubt wohl mancher praktiſche Landwirt: das 
iſt ja gar nicht möglich, daß ich ſo viel Zeit finde, um immer⸗ 
zu zu lernen! das iſt ein Irrtum. Erſt gewöhne man ſich 
daran, bei der Arbeit zu denken! Die 4 Fragen! 
Und dann findet man Sonntags wohl Zeit genug, eine oder 
ein paar Stunden zu leſen, zumal wenn man feine Bud. 
führung in Ordnung gebracht und geſehen hat, wo einen 
der Schuh drückt. Und dann: es gibt fo manche Regen⸗ 
tage, an denen draußen nicht gearbeitet werden kann, — 
und der Winter iſt recht lang. Die Zeit kann man 
ſehr ſchön gerade zur Fortbildung benutzen, 
gerade dann kann man in aller Ruhe überlegen und 
mit dem Rechenſtift in der Hand nachprüfen. Anfangs 
wird's Mühe machen; nachher iſt's eine liebe Gewohnheit — 
und die Wirtſchaft wird nicht vom Zufall abhängen, ſondern 
einen geſicherten Weg zum Erfolg gehen. 


Landwirtſchaftliches. 


Bedrohung des Rübenbaues durch den Aaskäfer. Man 
afennt dieſen Schädling ſchon ſeit Jahren. Do chwar er bis⸗ 
her nicht zahlreich genug, um ernſtlich gefährlich zu werden. 
Das iſt im letzten Sommer in Mitteldeutſchland anders ge— 
worden. Schläge von 10—12 Hektar mußten nochmals be⸗ 
ſtellt werden, weil fie vom Aasläfer völlig zerfreſſen waren. 


INN N 


MET N 
n 
e,, u. 


SLR 


4 


Lebensweiſe. Es handelt fih um mehrere Arten, vor- 
nehmlich um die buckelſtreifige, während die runzelige und 


die düſtere Sorte ſeltener ſind. Im April treten die Käfer 


laufend und fliegend im Getreide auf, um alsbald auf die 
Rübenſchläge überzugehen, wo die Weibchen ihre Eier ab⸗ 
legen. Die Larven freſſen 2 Wochen lang und verpuppen 
ſich dann in Erdröhren. Nach weiteren 14 Tagen erſcheinen 
die Jungkäfer, die bis in den Auguſt hinein die Blattränder 
benagen, indes die Larven glattrandige Löcher freſſen. Wie 
die Figur erkennen läßt, hat der 12 Millimeter lange, 
ſchwarzgraue, buckelſtreifige Aaskäfer als beſonderes Merk— 


mal auf dem hinteren Drittel der Flügeldecken je eine 
Beule. Seine Larve iſt ajjelfürmig, glänzend ſchwarz und 
nur wenig behaart. Bekämpfung: Sie ſoll nicht ſchwer 
ſein, wenn man die Gefahr rechtzeitig erkennt. Es wird 
dann mit Arſenſpritz⸗ oder ⸗ſtäubmitteln vorgegangen. Bei 
Regen oder Wind haftet das Geſpritzte beſſer. 250 Gramm 
eines der vielen Arſengrüns werden mit 100 Litern Waſſer 
und 1½ Kilogramm friſch gelöſchten Kalkes gemiſcht. Das 
Sechs⸗ bis Achtfache genügt für 1 Hektar. Das Stäuben 
wird in Gazebeuteln oder beſonderen Apparaten ausgeführt. 
Während der Behandlung und 2 Tage nachher ſollen die 
Pflanzen trocken fein. Vorſicht iſt geboten, da Arſenpräpa⸗ 
rate für Menſch und Tier giftig ſind. In Kleinbetrieben 
helfen Hühnerwagen erheblich, ferner der Anbau auf beſten, 
wüchſigen Böden und möglichſtes Hinausſchieben des Ver⸗ 
stehens, Über vergiftete Kleie und Abriegeln mit ätzenden 
Kunſtdüngern ſowie Schutzgräben ſind die Anſichten noch ge⸗ 
teilt. Aber die Schonung natürlicher Feinde der Aaskäfer, 
wie Flugwild, Fröſche, Laufkäfer und eine Schmarotzer⸗ 
fliege, kann angelegentlich empfohlen werden. Inſp. lt. 


Viehzucht. 


Vom Iſolieren der Lauben und Stäfle. Lauben, Ställe, 
Aborte, Schuppen und ähnliche kleinere Gebäude ſind in den 
weitaus meiſten Fällen nicht warm genug, um auch im Wins 
ter genügenden Schutz gegen die Unbilden des Wetters zu 
bieten. Es gibt nun ein ſehr einfaches Mittel, dieſem 


Mangel abzuhelfen, die doppelte Wand, die mit Moos⸗ 
torfmull ausgefüllt wird. Gewiß wird der Bau dadurch 
teurer, aber man macht die Arbeit einmal und gleich gründ⸗ 
lich. Unſere Abbildung zeigt ans, wie es gemacht wird. 
Nachdem die Doppelwand aufgeftedt worden iſt, wird der 
Hohlraum mit Torfmull ausgefüllt, der ſchichtenweiſe leicht 
geſtampft wird. Dann wird wieder eine Schicht eingefüllt 
und leicht geſtampft, bis man oben angelangt iſt. Auch das 
Dach kann man auf dieſe einfache Weiſe iſolieren. Torfmull 
wirkt wärme⸗ und kälteobwehrend und ſchalldämpfend, Bor, 
teile, die ſicher nicht zu unterſchätzen ſind. Derartig her⸗ 
geſtellte Baulichkeiten laſſen ſich ſelbſt im Winter bewohnen. 

Gegnetſchtes oder gemahlenes Korn für Großvieh? 
Körnerfutter in ungebrochenem Zuſtande wird weder von 
Kühen noch Schweinen voll und ganz verdaut. Ein größe⸗ 
rer Prozentſatz der Körner durchwandert unbehelligt den 
Darmkanal und wird wieder ausgeſchieden. Um dieſem 
Übelſtand vorzubeugen und eine vonkommene Ausnutzung 
des Futters zu erzielen, mahlt, ſchrotet oder walzt man die 
Körner Beim Walzen werden die Körner mehr oder went⸗ 
ger flach bedrückt, gequetſcht. Letztere Behandlungsweiſe fin⸗ 
det oft Anwendung beim Hafer, der als Pferdefutter dient 
und iſt bier erfahrungsgemäß auch beſſer am Platze, als wenn 
man den Hafer geſchrotet gibt. Die feinen Mehlbeſtandteile, 


die in dieſem Fall entſtehen, können vom Pferde nur ſchwer 

aus der Krippe aufgenommen werden. Bei Kühen und 

Schweinen iſt es jedoch anders. Dieſen iſt es nicht möglich, 

das Körnerfutter auch in ſchwach gebrochenem oder gewalz⸗ 

tem Zuſtande voll zu verdauen. Eine ſolche Fütterung wäre 

; hier immer Verſchwendung. Darum jollte für Kühe und 

. Schweine das Korn ſtets geſchrotet werden. Nu: dann kom⸗ 

men die Nährwerte dem Tiere voll und ganz zugute, die 

A Verdauung wird vollſtändig. Zuſammenfaſſend muß empfoh⸗ 

i len werden: Für Pferde gequetſchter Hafer, für Kühe und 
5 Schweine alles Körnerfutter geſchrotet. ek. 

Ein praktiſcher Stalltürhalter. Gar häufig ſieht man 

immer wieder, wie Scheunen⸗ und Stalltüren vom Winde 

auf- und zugeſchlagen werden, nicht gerade zum Vorteil des 

j Mauerwerks und der Türen ſelber. Und doch wäre fo leicht 

4 und mit geringer Mühe Abhilfe zu ſchaffen. Unſere Abbil⸗ 

dung veranihanlicht uns einen einfachen und praktiſchen 

Türhalter, wie ihn jeder ohne Koſten ſelbſt herzuſtellen ver⸗ 

mag. Ein mit einer entſprechenden Einkerbung verſehenes 


Vierkantholz wird in ungefährer Türbreite und etwa 10—15 
Zentimeter von der Wand entfernt eingegraben, und zwar 
ſo tief, daß die Tür noch eben über dasſelbe hinweggleiten 
kann. (Die Abbildung zeigt dies etwas undeutlich; der 
Türhalter hätte etwas niedriger geſtellt ſein müſſen!) In 
die Einkerbung paßt ein ungleicharmiger Hebel, deſſen 
längerer, ſchwererer Arm nach außen zeigt Beim Öff: 
nen der Tür gleitet dieſe über den Hebel, der dann ſoſort 
in ſeine urſprüngliche Lage zurückfällt und ein Wie- 
derzuſchſagen der Tür verhindert. Um die Tür zu ſchließen, 
hebt man mit dem Fuß den längeren Hebelarm etwas an, 
fo daß die Tür hinübergleitet. ek. 
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Geflügelzucht. 


Das Geflügelhaus im Winter. Alle Verſuche, die Ren⸗ 
kabilität durch künſtliche Erwärmung der Aufenthaltsräume 
im Winter zu erhöhen, ſind kläglich geſcheitert. Die oberſte 
Regel ſoll heißen: Das Geflügel foll die nötige Wärme er⸗ 
halten nicht von außen, ſondern von innen heraus. Das 
kann aber nur erreicht werden durch entſprechende Fütterung 
und viel Bewegung, unterſtützt durch zweckentſprechende 
Bauten. Ein Geflügelhaus muß feſt und ſolide errichtet 
werden. Es darf nirgends Zugluft entſtehen, muß aber die 
nötige Ventilation zulaſſen; es ſoll trocken und hell ſein. 
Der Shlıfraum iſt in feiner Größe der Anzahl der Hühner 
anzupaſſen. Durch ihre Eigenwärme müſſen die Tiere hier 
die Temperatur ſo hoch halten können, daß Waſſer nicht ge⸗ 
friert. Feuchte, warme Luft im Auſenthaltsraum iſt 
ſchlimmen als kalte, trockene. Kommen die Tiere aus 
feucht⸗warmen Stallungen ins Freie, jo find Erkältungs⸗ 
erſcheinur gen an der Tagesordnung. Niemals ſollte man 
darum Geflügel im Großviehſtall unterbringen, andern⸗ 
falls müßten die Räume durch eine feſte Wand getrennt wer- 
den. Frockene Kälte ſchadet den Hühnern gar nicht, im 
Gegenteil, ſie werden dadurch abgehärtet und widerſtands⸗ 
fähiger. Nur ſorge man für emſige Arbeit im Scharraum, 
5 der keinesfalls ein allſeitig abgeſchloſſener Raum zu ſein 
braucht; ein ſogenanntes Schouer: von drei Seiten einge- 
ſchloſſen, die offene Front der Windſeite abgekehrt, mit einem 

Dach verſehen, genügt vollkommen. : Sch. 
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Obſt⸗ und Gartenbau. 


Vom Wurzelkrebs. Ein ungeheuer gefährlicher Schäd⸗ 
ling der Obſtbäume, der aber auch an ſehr vielen Zier- 
gehölzen vorkommt, und langſam, aber ſicher zum Tode 
führt, iſt der Wurzelkrebs, hervorgerufen durch den Pilz 
„Dermatophora necatrix“. Wie der Name ſchon ſagt, befällt 
er die Wurzelrinde. Die ſtärkeren und ſchwächeren Wur⸗ 
zeln ſind deutlich mit einem weißen Flechtwerk von grau⸗ 
weißen Strängen überzogen. Das iſt das ſogenannte Myzel 
dieſes Pilzes. Er zerſtört die Rinde, durchdringt auch teils 
weiſe das Holz und tötet die Wurzeln langſam, aber ſicher 


ab, ſo daß auch die Krone, alſo der ganze Baum, abſtirbt. 
Das möchte notfalls noch angehen, wenn ſich dieſe geſähr⸗ 
liche Krankheit auf den einzelnen Baum beſchränkte. Das 
geſchilderte weiße Myzel wuchert aber, wenn es die Bewur⸗ 
zelung des einen Baumes gewiſſermaßen aufgefreſſen hat, 
im Boden weiter, geht auf die Bewurzelung der Nachbar⸗ 
bäume über und vermag im Laufe wniger Jahre große 
mit Obſtbäumen beſtandene Flächen ſo zu verſeuchen, daß die 
Gärten mehr und mehr veröden. Allerdings iſt dieſe Aus⸗ 
breitung gebunden an das Vorhandenſein von noch nicht 
vollkommen zerſetzten, organiſchen Stoffen im Boden, wo 
Laub poer Dünger untergegraben wurde, und die Bäume 
dicht nebeneinander ſtehen, ſo daß die Wurzeln ineinander⸗ 
greiſen. In rein mineraliſchen Böden hört das Aus⸗ 
breitungsvermögen dieſes Pilzes ſchnell auf. Was iſt zu 
tun, um den übrigen Baumbeſtand vor dieſem Baumwürger 
zu behüten? Kränkelt ein Baum ſichtbar, ohne daß eine Er- 
klärung für das Krankſein vorliegt, grabe man 2 oder 3 
Stellen im Bewurzelungsbereich des Baumes auf, ſchneide 
an verſchiedenen Stellen Wurzelſtücke ab und ſpüle mit 
reichlich Waſſer das Erdreich ab. Findet man dann die 
ſchmutzio-weißen Myzelſtränge an den Wurzeln, iſt alſo das 
mit der Beweis geliefert, daß Wurzelkrebs vorliegt, wird 
im reiten Umkreiſe ein etwa % Meter tiefer, wenn auch 
ſchmaler Graben ausgehoben, das Erdreich mit gelöſchtem 
Atzkalk, wie er zum Düngen verwendet wird, zu etwa % 
der Erdmaſſe vermengt, und dann wieder eingefüllt und gut 


feſtgetreten. Der Pilz und damit die Gefahr find ifoltert, 
denn durch das kalkige Erdreich vermag das Myzel nicht zu 
dringen. Es wird durch den Kalkgehalt getötet. 
Gartendirektor Iſ. 
Obſt⸗ und Gemüſegarten im Jannar. Der Januar iſt 
durchweg unſer ſtrengſter Wintermonat. Eis und Schnee 
gibts ir reichlicher Menge. Von letzterem ſuche für deinen 
Garten fo viel als möglich zu erhalten. Er iſt einmal die 
natürlichſte und beſte Schutzdecke der Wurzeln aller Bäume 
und Sträucher, ſodann hat er manche wertvollen Stoffe aus 
der Luft genommen, die er beim Auftauen an den Boden 
abg'bt. Schneewaſſer düngt! Leite es darum fo weit als 
möglich durch kleine Gräben in deinen Garten. Im O bſt⸗ 
garten iſt das Auslichten, Ausputzen und Reinigen der 
Stämme und Aſte fortzuſetzen. In zu dicht ſtehenden Baum⸗ 
gärten muß durch Weghauen und Ausdünnen Luft und Licht 
geſchaffen werden. Nachdem die Stämme von allen pflanz⸗ 
lichen Schmarotzern gründlich gereinigt find, überſtreiche man 
ſie mit einer Miſchung von Lehm, Schwefel und Seife im 
Verhältnis von 12:1:1. Dadurch werden die unter der 
Rinde überwinternden Inſekten nebſt ihren Larven und 
Eiern getötet. Gleiche Dienſte tut auch ein Beſtreichen mit 
Obſtbaumkarbolineum. Edelreiſer zur Frühjahrsveredelung 
ſind jetzt zu ſchneiden und einzuſchlagen. Die Klebegürtel 
find wiederholt nachzuſehen und auf ihre Klebefähigkeit zu 
prüfen. Wo dieſe nachläßt, iſt ſofort vollwertiger Erſatz zu 
ſchaffen. Wo mit Wildſchaden zu rechnen iſt, ſind rechtzeitig 
geeignete Schutzvorrichtungen zu treffen, etwa durch Dorn 
verhau, Drahthoſen, Beſtreichen der Stämme mit übel⸗ 
riechender Flüſſigkeit. Für die Frühjahrspflanzung bes 
ſtelle man jetzt ſchon das nötige Material. Obſtkeller und 
ſonſtige Aufbewahrungsräume find öfters durchzuſehen. 
Jedes angefaulte Stück iſt ſofort zu entfernen. Vergeßt in 


dieſer harten Zeit auch nicht eure lieben Gehilfen im Some 


mer, die hungernden Vöglein! — Im Gemüſegarten 
iſt in dieſem Monat wohl die wenigſte Arbeit zu verrichten. 
Bei offenem Wetter iſt das Umgraben zu beenden. Das ge⸗ 
ſchieht aber nur bei einigermaßen trockener Witterung, bei 
naſſem, ſchmierigem Wetter unterläßt man es lieber. Hat 
man im Herbſt aus dieſem oder jenem Grunde einige Beete 
ungedüngt gelaſſen, ſo iſt ſolches jetzt noch nachzuholen und 
immer beſſer, als wenn man den Dung kurz vor der Ein⸗ 


ſaat geben wollte. Die Einwirkungen des Froſtes, der Luft 


und der Niederſchläge werden den Dünger noch bis zum 
Frühjahr zum Teil zerſetzen, ſo daß die jungen Pflänzchen 
gleich aufgeſchloſſene Nährſtoffe vorfinden, was nicht der 
Fall wäre, wenn der Dung kurz vor dem Pflanzen einge⸗ 
bracht würde. In dieſer arbeitsarmen Zeit tut man gut, 
ſich über den künftigen Bebauungsplan ſchlüſſig zu werden 
und den nötigen Samen ſchon jetzt zu beſtellen, damit alles 
zur Hand iſt, wenn es gebraucht werden ſoll. Vom Vor⸗ 
jahre übriggebltebene Reſte ſowie die im eigenen Garten 
geernteten Sämereien ſind auf ihre Tauglichkeit nachzu⸗ 
prüfen und mäuſeſicher aufzubewahren. Gegen Ende des 
Monats ſind die Frühbeete vorzubereiten. Der nötige 
Pferdedung, ohne den es nun einmal nicht geht, iſt recht⸗ 
zeitig zu ſichern. Vorhandene Kompoſthaufen ſind wieder⸗ 
holt umzuſtechen, wobei die inneren Schichten au die Außen⸗ 
fetten kommen, wo fie durchfrieren können. Einſchlaggruben 
und Gemüſekeller ſind wiederholt zu überprüfen. Angefaulte 
Stücke ſind ſtets eine Gefahr für die geſunden und darum 
fofort herauszunehmen.“ th. 


Für Haus und Herd. 


Gebackene 8. In 250 Gramm ſchaumig gerührte 
Butter gibt man 125 Gramm geſchälte und feingeriebene 
Mandeln, die Schale einer Zitrone, 130 Gramm Zucker, 
5 Eigelbe und 250 Gramm feinſtes Weizenmehl. Iſt der 
Teig gut verrührt, formt man Stücke in S-Form daraus, 
die man mit Gelbei beſtreicht und mit Zucker und ge- 
ſtoßenen Mandeln reichlich beſtreut. Bei mäßiger Hitze 
werden ſie im Ofen gebacken. 

Linzer Törtchen. 500 Gramm Weizeumehl und 400 
Gramm Butter werden vermiſcht, 140 Gramm Zucker, 3 
Gelbeier, Zimt und Zitronenſchale nach Geſchmack hinzu⸗ 
gefügt und alles zu einem Teig verarbeitet. Iſt dieſer aus⸗ 


gewalzi, werden runde Törtchen ausgeſtochen und mit 
ſchmalen Kränzchen umgeben, mit Gelbei beſtrichen und mit 
Marzipaamaſſe nach dem Backen gefällt. 

Ein wirkſames Mittel gegen unwillkommene Zuwau⸗ 
derung von Quecken. Entlang der gefährdeten Grenze wird 
ein mindeſtens 50 Zentimeter tiefer Graben mit nicht zu 
flachen Böſchungen ausgehoben. Wie breit der Graben ge⸗ 
macht wird, iſt bedeutungslos. Böſchungen mit mehr als 
45 Grad Fall ſind um ſo weniger geeignet, je ſteiler ſie ſind. 
Dieſe Böſchungen, ſoweit ſie an der Seite nach dem Nach⸗ 
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barn hin ſtehen, werden mit dicht anſchließenden Streifen 
von Dachpappe belegt. Damit dieſe Pappeſtreifen halten, 
werden Knüttel, ſchräg auf der Grabenböſchung und auf der 
Pappe liegend, in die Grabenſohle geſchlagen. Der Erfolg 
wird weiterhin geſichert, obwohl das kaum noch erforderlich 
ift. indem vor dem Eindecken wiederholt mit einem der 
guten, neuerdings käuflichen Unkrautbekämpfungsmittel 
durchdringend gegoſſen wird. Die Wirkung dieſes Vor⸗ 
gehens iſt von dreierlei Art. Der Graben an ſich iſt für das 
Übergreifen der Quecke bereits ein großes Hindernis, weil 
ſie ungern die Böſchung hinabwächſt. Ferner zerſtört, 
wenigſtens in den erſten zwei Jahren, das Unkrautbe⸗ 
kämpfungsmittel jede Möglichkeit der Wucherung in das 
eigene Grundſtück hinein. Endlich und beſonders iſt es die 
Dachpappendecke, die durch den Abſchluß der Austriebe vom 
Licht allmählich alles Leben auf dem zugedeckten Streifen 
ertötet. Gartendirektor. J. 


Um das Gefrieren der Feuſterſcheiben zu verhindern, 
miſcht man 25 Gramm Glyzerin mit einem halben Liter 
Spiritus und beſtreicht mit dieſer Flüſſigkeit die Innen⸗ 
ſeite der gefrorenen Scheiben. Die Eisblumen touen über⸗ 
raſchend ſchnell auf und es dauert einige Tage, ehe ſich 


wieder neue bilden. Dann genügt wieder ein ſolches Be⸗ 


ſtreichen, um für einige Tage wieder klare Fenſterſcheiben 
zu haben. Ebenſo wirkſam iſt ein anderes Mittel. Man 
ſchüttet in ein Gazetuch, das aus ſogenaunter Silbergaze 
beſteht, ſein pulveriſierte und gut durchgeſiebte Schlämm⸗ 
kreide, bindet dann oben das Tuch, einem Säckchen gleich, 
zuſammen und betupft mit dieſem Ballen die Scheiben. 
Reibt man dann das Glas mit einem ſauberen Lappen nach, 
ſo wird mon erſtaunt ſein, wie raſch ſich die Reinigung der 
Scheiben vollzieht. M. Tr. 


Gute Braun: oder Lebkuchen. 1170 Gr. feines 
Mehl, 2 Pfund Zuckerſyrup, 125 Gr. ausgewaſchene Butter, 
125 Gr. grobgeſtoßene Mandeln, die Schale einer Zitrone, 
8 Gr. Zimmt, 8 Gr. Nelken, 2 Gr. Kardamom, ſtark 30 Gr, 
gereinigte, in etwas Milch aufgelöſte Pottaſche. Den Syruy 
läßt man auf dem Feuer dünn werden, tut dann Butter, 
Mandeln und Gewürz hinein, ſetzt den Topf vom Feuer, 
rührt das Mehl allgemach dazu, und wenn es abgekühlt iſt, 
auch die Pottaſche. Die Maſſe wird beſſer, wenn ſie minde⸗ 


ſtens 8 Tage an einem warmen Orte ſteht. Man bringe fie a 


einen halben Finger dick auf eine heißgemachte, mit weißem 
Wachs beſtrichene und wieder abgewiſchte (in Ermangelung 
mit Butter beſtrichene) Platte, und ſetze ſie bei etwas mehr 
als 2 Grad Hitze in den Ofen. Die Kuchen ſind, ſobald ſie 
inwendig trocken geworden, gar, und werden dann ſogleich 
mit einem ſcharfen Meſſer auf der Platte in Form eines 
Kartenblattes geſchnitten. Will man ſie glaſieren, ſo 
ſchlägt man Eiweiß etwas ſchäumig, rührt es mit Zucker zu 
einer flüſſigen Maſſe, beſtreicht damit die Kuchen ganz dünn 
und läßt es trocknen. Man kann dmie Kuchen auch vor dem 
Backen mit halbierten, abgezogenen Mandeln verzieren. 
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Teile des Raumes müſſen hell erleuchtet ſein, weil ſich ſonſt 
leicht Tiere in die Ecken verkriechen. Für Zuchttiere iſt die 
künſtliche Beleuchtung weniger am Platze, da dieſelben bis 
zur Zuchtzeit geſchont werden müſſen, um gute Brutreſultate 
zu zettigen. Sch. 


und Gartenbau. 
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Grey Scale #13 
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iſt aber unbedingt Fruchtwechſel innezuhalten, indem alſo 
Gurken nie wieder auf dem Beete gebaut werden ſollen, das 
in den letzten 2—3 Jahren Gurkeupflanzen trug. Endlich 
iſt aus Obigem zu folgern, wie große Vorſicht im Bezug 
des Gurkenſaatgutes obwalten muß. Haben die Gurken⸗ 
pflanzen, welche die Brenufleckenkrapkheit trugen, im Früh⸗ 
beet oder Gewächshaus geſtanden, müſſen dieſe Räume vor 
Neubenutzung völlig mit ſcharſer Sodalauge, beſſer noch mit 
einer 2prozentigen Löſung von Kupfervitriol abgebürſtet 
werden. Kupfervitriol iſt als blaues Salz in jeder Drogen⸗ 
handlung billig zu kaufen. Dasſelbe Erdreich Harf nicht 


wieder mit Gurken bepflanzt werden. Es darf aber auch 
nicht nach dem Ausräumen auf den Kompoſthaufen geworfen 
werden, den es nur verſeuchen würde. Iſt das Saatgut ver⸗ 
dächtig, wird es desinfiziert. In Hinſicht auf die Vorbeuge 
ſei nur noch geſagt, daß geſpannte, alſo hochgradig feuchte 
Luft mit hoher Wärme Auftreten und Ausbreitung dieſer 
Krankheit begünſtigen. Ungenügende Lüftung der Kultur⸗ 
räume tft daher ein Kardinalfehler. 33. 
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N Bot Aten. Dry eine Zwiebeln 
zu ſprießen, ſind die Schoſſe ſofort abzubrechen, auch ver⸗ 
braucht man ſolche Zwiebeln möglichſt bald. Das läſtige 
Sprießen ſoll verhindert werden, wenn man die Zwiebeln 
einige Minuten in einen heißen Backofen legt, deſſen Tür 
offen zu laſſen fit. 
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